
Erscheint wochenttich Zutun

  
deutend tin eilen tjoaälnets dienen

· Fünfzehnter Jahrgang-
—-

  
MFtcichZZM3238iiiiafiöirä: grauen"?· für die Gemeinde Und den Mit-rissesin RWCAGM

lot-vie die Gemeinden Groß u. Klein Sichansch

dDis-Nr k- s

Reduktion, Drum und Verlag von Ernst sonne, Brocken-, Vahnhofstrasze 12.

....__..__._. .._„. .. .

1.50 Mk.

HEXE 930 .
Expedittont Bahuhoffiraße 12.

  « I -' « s. - . « ‑ - - .« - - .« 3- s- e il-- H« I « e
· « « . "1‘ h zeiz t 'I'

Das Badeverbot des Vreslauer Kommendanten und
die Verpflichtung nur gekochtes Leitungswasser zu verwenden
galt auch für den Vorvrt Brockau, da derselbe im Breslauer
Festungsbereich liegt. Infolgedessen mußte das Vroekauer
Gemeindebad und das Freibad »Moritzloch« geschlossen
wer en.

Die Anordnung, deren Nichtbefolgung mit längerer Gefängnis
flrafe bedacht ist, ist eine Härte für Brockau, welches ja kein
Odetwasser» wie Breslau sondern Wasser aus seiner einwand-
freien eigenen Grandwasferversorgungsanlage bezieht. Eine
Cholera-Gefahr infolge der Vettiitzung von Oder-
wasser war demnach hier ausgeschlossen.

Eine diesbezügliche (Eingabe wurde von der Gemeinde-
verwaltung aus an den Breslauer Kommandanten gerichtet, mit
der Bitte um Aufhebung der Anordnung Die Antwort sieht
noch aus.

Inzwischen ist aber durch die Kommandantur eine teil-
weise Freigabe des Wassers eriolgt, sodaß das Leitungswasser
wieder in ungekochtem Zustande genossen werden kann. Das
Brockauer Gemeindebad ist wieder zur Benutzung ge-
öffnet. Die Guhlich’sche Badeanstalt (Moritzloch) muß ge-
schlossen bleiben.

Wie wir aus verschiedenen Fragen entnehmen, gibt es
in Brockau eine ganze Menge Leute, die nicht wissen, daß
BrockaueineeigeneGrundwasserversorgungbesitzt,diebisherglaub-
ten, Brockau beküme das Wasser aus der Breslauer Anlage
Schwentnig. Brockau ist in der Versorgung seiner Bevölkerung
mit hygienisch einwandfreiem Wasser der Stadt Breslau über.

Die Brockauer Wasserversorgungsanlage wurde im Jahre
1903 mit einem Kostenaufwande von rund 150 000 Mart,
Grunderwerb eingeschlossen, eingerichtet.

Vorher hatte jedes Haus seine Pumpe, außer den Ge-
uossenschaftshäusern, die schon ihr eigenes Wassertoetk hatten.
Ja den damals neuen Vrockauer Häusern war der Komfort
einer Wasserleitung vorgelegen. Diese wurde Von einem auf
dem Boden befindlichen Riesenbottich gespeist, der von dem
Hausmeifter täglich durch die Hauspumpe zu füllen war,
wenn diese -—— besonders im heißen Sommer —- überhaupt
Wasser hergab. Datiesen Frauen und Kinder mit Kannen im
Dorfe nach Wasser in giückticheren Gehösten herum. Daß
es zu kriegerischen Anlasfen deshalb kam, kann nicht ver-
wundern.

Schon von weitem fällt den nach Brockau Kommenden
der Wasserturm ins Singe, der den Hochbehälter trägt, nach
welchem vom Wasserwerk aus das Wasser aus drei Brunnen
(vter sind vorhanden) gepumpt wird.

Die Anlage setzt sich zusammen aus vier Brunnen, der Wasser-
gewmuungss und Reinigungsanlage, dem Hochbehitlter und
dem Rohrneg Die Brunnen sind Rohrbrunnen mit festem
Verschluß nach oben, bie Wasseraufnabme erfolgt in einer
Tiefe von 8—-11 m unter der Erdoberflltche. Das gewonnene
Wasser entstammt einem Grundwasserstrome, der parallel dem
Gruudwasserzuge läuft, aus welchem die Stadt Breslau bei
Ulthofnaß und Tschechuig ihr Grundwasser entnimmt, hat je-
doch mit diesem —- durch das Massenauftreten von Mangan
im Jahre 1905 berüchtigt gewordenen —- Grundwasserzuge
keine Verbindung, wie die geologischen Aufmefsangen ergeben
haben und wie auch daraus hervorgeht, daß im Brockauer
Leitungswasser sich Mangan nicht gezeigt hat. Der für Brockau
erbohrte Grundtrasserstrom ist so ergiebig, daß die Versorgung
der Gemeinde selbst dann noch sicher gestellt ist, wenn ihre
ciuwohnerzahl auf 25—-30 000 steigen sollte.

Die Beschaffenheit des Wassers ist eine gute. Das
Rohwasser enthält zwar verhältnismäßig viel Chlor, auch viel
Eisen und ist etwas hart (14—-18 deutsche Härtegrade)z doch
ist der Gehalt an Ehlor allem Grundwasser im weiten Um-
kreise von Breslau eigen und gibt deshalb zu besonderen Ve-
denton keinen Anlaß. Der Eisengehalt erfordert eine Enteisenungss
anlage. Die Härte des Wassers hindert technische Verwertung
flicht. Gegen Verunreinigungeu von der Erdoberfiüche aus ist
das Grundwasser des Brockauer Werks nahezu ideal geschützt-
einmal durch die tiefe, aus der das Wasser entnommen wird,
die also die oberen Schichten des Grundwasserstromes aus-
schaltetz ferner durch die geologische Beschaffenheit des Unter-
gruudes. Unter der 50 cm dicken Humusdecke lagert nämlich
zunächst eine 30 cm starke, völlig undurchlässige Letteschichtz
daran schließt sieh eine 4,20 m dicke Lake feinen Saul-es-
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eine natürliche Filtersicherung, falls doch einmal die Letteschicht
an einer Stelle verletzt werden sollte. Die nunmehr folgende
wasserführende Kiesschicht hat wiederum eine undurchllissige
Unterlage von nordischem Diluvium, die ein Versinken des
Grundwasserstromes in tiefere Lagert verhindert. Die Jsolation
des Grundwassers durch die obere Letteschicht würde auch für
den dicht am Wassergewinnungsgebiet vorbetfließeuden Floß-
graben wirksam sein. Um jedoch ganz sicher zu geben, ist
dessen Bett oberhalb und unterhalb des Wasserwerks aus-
zementiert worden. Diesen günstigen Vorbedingungen ent-
sprechend hat die bakteriologische Untersuchung des Rohwassers
bisher auch stets dessen völlige Keimfreiheit erwiesen. Da-
nach sind auch alle Befürchtungen über Verunreinigung des
Leitungswafsers, die sich an die Abhaltung von Volksbelustis
gungcn (Rummelwiese) dicht am Wasserwerk knüpfteu und in
jüngster Seit, zumeist ohne genügende Kenntnis der Verhüll-
nisse, vereinzelt vorgebracht wurden, durchaus unbegründet.

Von den Brunnen wird das Wasserdurch die Pumpen
abgesaugt und auf die Höhe der Enteisenungsanlage gedrückt,
durchläuft die Enteisenungsanlage und wird alsdann in den
Hochbehälter gepumpt. Das Pumpwerk besteht aus drei Doppel-
pumpen, die gleichzeitig das Rohwasser und das Reinwasser
(enteisenete Wasser) fördern. Sie werden angetrieben durch
zwei Sauggasmotoreu. Die Erzeugung des Sauggafes ge-
schieht in Generatoren, die neben dem Maschinenraum stehen.
Um beim Versagen der Generatoren und bei Reparaturen an
ihnen das Wert nicht stillstehen zu lassen, sind die Motoren
nachträglich auch für den Betrieb mit Druckgas (Leuchtgas)
eingerichtet worden. Jm Vorsohre ist ein 20pferbiger Elektro-
motor zur Aufstellung gekommen.

Aus Brettern Und Umgegend
Brockau, den 14. August 1915.

Der Nacht-tun der Original-Artikel ist nur mit Quellenangabe gestattet.

« sStandesamtliche Nachrichten.] In der Berichte-
periode wurden 6 Gebttrten angemeldet. —- 1 Eheschlies
ßung fand statt. —- Aufgebotee Oberbahnassiftent Adolf
Weichner led«,Breslau n. FriedaNeufert,ohneBecuf,led..Vrockau.
Kaufmann Franz Koelluer, led., Brockau und Hedwig Gomolka,
ohne Beruf, led., Grottkau.· —— Sterbefälle: 9. 8. Arbeiters-
sohn Paul Kokonhka, ev» 2 Jahre, Groß Tfchansch. 8. 8.
Rangiererssohu Gerhard Göbel, ev» 12 Inne, Vrockau. 9. 8.
Rangieterstochter Margarete Göbel, ev., 13 tage, Brockam
10. 8. Aushillsschasfnerstochter Else Tißmanm ev., 3 Monate,
Groß Tfchansch.

il sBrockauer Kämpfen] Herr Amte-s und Ge-
meindevorsteher Dr. Hertmann nimmt mit feiner Kompagnie
an den Kämpfen der Woyrfchstlrmee in Rußland teil. Er
befindet sich wohl. _

Wie wir bören, ist der EinsährigsKriegsfreiwilltge Un-

teroffizier und Offiziersaspirant Dubiel, der jüngste Sohn

des Brockauer Gendarmerie ‑ Wachtmeisters Herrn Dubiel,
in Rußland den Heldentod fürs Vaterland gestorben. Er

wurde von einer Grauate getroffen.

« lVOVfAhVeVerein »Adler«.] Am Sonntag, den 15.
August wird eine Vereinsfahrt nach Stigewitz unternommen
und daselbst beim Vereinskollegeu Täubner Rast gemacht, wo
auch die Familienangehörigen und Freunde des Vereins sich

einfinben. FÜV Zskstksuung wird bestens Sorge getragen
werden ebenso für Unterhaltung der Kinder-. Gäste können
von Vereinsmitgliedern eingeführt werden und dürfen sich »auch
an den verschiedenen unterhaltenden Veranstaltungen beteiligen.

III Sässwid wirh such bie Preisverteilung für ein bei früherer
Gelegenheit zum Austrag gebrachten Zeitfahren vorgenommen

werden. Wenn auch infolge des Krieges dieses Jahr »keine

Rennen im VMM gefahren wetdeu, da ein großer Teil der

mennmannicbaft im FCM steht, so wird doch der Tourensport
eifrig weiter gepflegt und essind bis ietzt gute Resultate or-

zielt warben, bie zu schönen Hoffnungen berechtigen. Zu Beginn

des Winters soll auch mit dem Saalfahren begonnen werben.

Die nächste Monatsversammlung wird am Donnerstag, den

l9. August, abends 8 Uhr, im Vekkiusheivy Genossenschafts-

Gasthaus, abgehalten, wobei mehrere wichtige Punkte zu or-

ledigen sind. »Ull Deil«.
"‘ lAU Fischwksiftungf erkrankten gestern auf der

Gr. Koloniestraße, drei erwachsenen Personen.
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B entfernt. Sonntag, den 15. August.
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Kriegshtlfe-Sammlnng.
Seit einem Jahre steht nun auf den Ruf des obersten

Kriegsherrn das deutsche Volk in einmütiger Begeisterung unter

den Waffen, unser siegreiches Heer hat die Heimat vor feind-

lichem Einfall bewahrt und den Krieg in Feindesland getragen.
Aber noch ist der blutige Kampf nicht beendet, der

ehrenvolle Frieden nicht errungen.
Wenn unsere Brüder im Felde weiter durchhalten müssen,

bis zum endgültigen Siege über alle Feinde und Neider, so
verlangt das Vaterland auch von uns in der Heimat, dieselbe

Liebestittigkeit wie im ersten Kriegsjahre. Es gilt die Pflege

unserer verwundeten und erkrankten bleiben, bie Vorsorgung
unserer kämpfenden Brüder im Felde mit Liebesgaben, die
Linderung aller Leiden des langen Krieges. Wir richten daher
an Alle die herzliche und dringende Bitte, weitere Opfer wie
bisher zu bringen, allen wird hiermit im Voraus gedankt.

Brockau, den 4. August 1915.

Das Komitee „Kriegshilfe“ Brot«-stau-

Mitte früherer Ernte-
Yottätkl

Wer mit dem Beginn des 16. August 1915 Vorräte

früherer Ernton an Roggeu, Weizene Spelz (Dinkel und

Feiert) sowie Einer und Einkom, allein oder unt anderem

Getreide außer Hafer gemischt, in Gewahrsam hat, tst ver-

pflichtet, sie dem Kommunalverbaude des Lagerungsortes

bis zum 20. August 1915
getrennt nach Arten und Eigentümern, auzuzeigen. Vor-

räte, die sich zu dieser Zeit auf dem Transvorte befinden,

sind von dem Empfänger unverzüglich nach dem (Empfange

bem Kommunalverband anzuzeigen. « .

Vorstehendes bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntnis

mit dem Bewerten, daß die Anzeigen bis zum 20. August er.

an den Gemeindevorstand zu erstatten sind.

V r o ek a n, den 14. August 1915.

Der Gomoiudovoostohor.
J. V.: Geht, Schott-.

Goangelischor Gottesdtenst tu Broekatu
Sonntag, den 15. August 1915.

9 Uhr: Hauptgottesdienst. Pastor prlm. 3nfi.
10']. Uhr: taufen. Derselbe.

Mittwoch, den 18. August 1915.
8 Uhr: Kriegsbetftuude. Pastor Wichura.

Kantenlänge: Gottesdienst tu Brot-kam
Sonntag, den 15. August 1915.

7 Uhr: Hi. Messe. «
9']. Uhr: Hochamt und Predigt.
2 Uhr: Hi. Segen.

Wochentags 6‘]. und 7 Uhr: Hi. Messe.
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65 [aßen und bei-seien . . . .
Wieder einmal hat Old England seine Ge-

treuen nach Calais geladen, um in einer
ciro en Konserenf einen „letzten unD endgültigen
Plan zur Niederwerfung Deut ch·aiids« zu
beraten. St einbar auf fran ö itchern, in
Wahrheit aber auf engliichem Boden iand die
weltgefchichtliche Betprechung statt. Natürlich
waren, derii Beispiele Englands folgend. die
Herren im Frack und Zysinder in der Mehr-
zahl. Handelte es sich doch nicht etwa um
militärilche Beschüsse . denen militärifche
Sachverständige Jnhali und Wiicht hä ten
geben müssen. nein, die Herren vom Vier-
verband brauchten keine militärischen Einzel-
heiten. zumal aus dein Osten doch nichts
Gutes zu berichten war —- es han‘elie fich
nur Darum, Der Welt wieder einmal Sand in
die Augen zu streuen. Und das Ergebnis
entsprach denn auch völlig dieser Absicht. Man
verrät natürlich nichts, man tündigt nur an.
daß die »tionfkreni eine fenfationelle Uber-
raschung vorbereitet hat. die in Kürze ans

. Tagesl cht treten und einen großen Umschwung
in der Kriegsührung des Vierveibandes herbei-
führen wird«.

Diese geheimnisvollen Andeutungen ge-
nügen, so denken die Drahtzieher in unnbon.
für Diefenigen. für Die sie berechnet sind. Die
Neutralen am Balkan, bei denen sich der Vier-
perband seht einen ziemlich umfangreichen
Korb geholt hat sollen, eingeschüchtert. ihre Ent-
lVesiienungen verzögert, Herr Nikolai Nilolas
fe»witfch. der mit seinem Millionenheer hastig
ruckwärts strebt, vertröstet werden. Freilich.
in Deutschland blieb man ungerührt. Die
»Barbaren« lassen ihre Aufmerksamkeit. die sie
nun einmal dem großsürstlichen Strategen um
BrestsLitowfk geschenkt haben, nicht ablenten.
Sie haben keine Bett, am grünen Tische Uber-
raichungen auszutnoheln. Sie sind auf einer
Front von Hunderten von Kilometern auf Dem
Vormarsch nach Rußland, und niemand weiß.
mit welcher Uherratchung sie nach Rosan,
Puktush Warschau und Lomza demnächst den
Vierverband beglücken werden.

Die erlauchte Versammlung in Calais hat
aber noch einen Nebenzweck verfolgt. Sie
mußte«die bösen Zungen in aller Welt zum
Schweigen bringen. die immer wieder von
Mißtönen im Konzert der samosen Bundes-
brüder zu erzählen wissen. Es ist immerhin
möglich. daß man in Calais beschlossen hat.
in Zukunft wenigstens äußerlich miteinander
zu harmonisieren und »nach einem einheitlichen
Plane zu handeln«. Das wäre immerhin ein
Fortschritt, vorausgesetzt, daß der Beschluß
nicht nur auf dem Papier stehen bleibt. Denn
bisher verraten weder die Angrisse auf Die
Dardanellen, denen Rußland nur aus der
Ferne zusieht und Jtalien sich noch immer
entiieht, noch die völlig planlos ersolgenden
Osfensiven im Osten und Westen einen harmo-
nifchen Zusammenhang Wofür natürlich jeder
dem anderen die Verantwortung zuschiebt.
Und wenn man im amtlichen Verkehr auch
nicht mit dem Vorschußlorbeer spart und ein-
ander mit lauterem Honig beschmiert, die
nicht verantwortlichen Stellen schimpsen doch
um in ungenierter.

Die Jtaliener, denen noch immer das
Wetter am Jsonzo unD an Der Grenze Trients
ungünstig zu feinfcheint, schelten auf England,
Belgien und Frankreich, die für Old Englands
Sicherheit verbluten, nicht minder, und wenn
Herr Asauilh und seine Mannen in den
Spiegel schauen. der ihnen kürzlich mit einer
amtlichen rusiischen Veröffentlichung vorge-
halten worden ist. so werden sie bemerken, daß
ihnen nicht gerade die Konterfeis aufopfernder
Helden entgegenlachen. Nein, es steht schlimm
um die heilige Einigkeit, und wenn die Hoff-
nung nicht wär’. daß man eines Tages doch
noch Deutschland und OsterreichsUngarn auf
die Knie zwänge, so sind die Folgen nicht
ausiudenken. Am meisten ist man wohl in
Rußland empört, und es wäre nicht zu ver-
wundern, wenn Finanzminister Bark in Calais
hätte eine starke ttiechnung vorlegen lassen, um
wenigstens von England Geld zu erhalten.
wenn keine andere Hilfe aus dem Westen zu
erwarten ist.

Indessen wird Rußland auch kaum auf Die
berühmten silbernen Kugeln rechnen können.
denn Old England braucht ja Geld, um. wie

Gleiches Maß.
Roman von A. L. Lindnet

GortteßuiigJ

Vor dem Hause hatte sich inzwischen zahl-
reiches Publikum eingefunden. Da waren vor
allem fämliche Dorflinder. die. den Finger im

unde oder die Hände in den Hosentaschen
mäßig intelligent in das gewohnte Treiben
ftarrten. Hinter ihnen standen ihre Mütter.
iränenbereit und neugierig. Jhnen gegeniiber
in langen Rücken und noch längeren Kleidern
von den allerinterissantesten Formen, sämtliche
Mägner von Eliernhagen. Bei dem guten
Verhältnis, das zwischen Herrschaft und Esns
gesessenen heri fle, liessen sie es sich Nicht
nehmen. Häuschen die letzte Ehre zu erweisen.
Jetzt näherten sich ungleiche trappelnde Schritte.
Der Lehrer erschien mit den Schulknaben, die
bei der Feier singen sollten. Nachdem sie sich
auf Dem Treppenabfaß aufgestellt hatten,
hafteten sofort ein paar Mädchen herbei, Teller
mit langen Kuchenstücken tragend, und Gläser.
mit einer Art Bowle, deren Stärke den Flachs-
köpsen der Jungen angemessen war. Die
Manisell hatte sie im Verein mit dem fach-
ktindigen Westphal gebraut. Exne kleine
Kirchengkorke tönte in abgemesseneii Zwischen-
räumen mit blechernein dünnen Klang durch
die dicke Nehe luft.

‚am gel«t’s bald log.“ ging es draußen von
Mund zu Mund. Die Frauen soßteii, tm Vor-
geiühl kommender Rührung. die Sei iirzeni
zipfel fester und traten näher zusammen, die
Kinder nahmen unwillkürlich die Finger vom
Munde und reckten die Hülle. Drinnen un
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noch andere Bundesgenossen m:
iöDern. lind hat nicht —- diimmerweite —- die
russtsrhe Regierung in der Duma erklärt. iltr
einziges Kriegsiiel sei Kon antinopel und der
Besiti der Dardanellenil Können da nicht die
Engländer mit einem Schein der Berechtigung.
und dieser Schein ist den diplomatiichen
Söhnen Albions stets viel mehr wert gewefen
als ein eigentliches Recht. behruvten. dasi iie
jetzt im Grunde für das rufsifche Kriegsiiel
mehr tun als die Russen selbst? tituHand hat
irch durch dieses Eingeständnis soiuiagen dieI
Spitze seines Dipomatensrhweries gegen Eng- f
land selbst abgebrochen. Wenn England z.B. ‘
behauptet, es habe kein direktes Geld iürf
Rußland es müsse es fa indirekt für das«
Zarenreich ausgeben. um Balkanpolitiker zu
gewinnen. die ihm die Balkanstaaten als
Hilfsoölrer gegen die Türken ins Garn treiben-
so muß Russland. nachdem es Konstantinopel
als fein einiiges Kriegsziel bezeichnet hat, dazu
ziemlich hilflos schweigen.

Die Herren nnn Calais. Dünkirchen und
Boulogne ipielen die erste Flöte im Vierver-
banD. Sie sehen Rußlands Macht dahin-
fchwinden und haben wenigstens schon eines
ihrer Kriegstiele erreicht. sie haben Den mili-
tärischen Zusammenbruch der zahlenmäßig
größten Militärmgcht Europas gefe‘ien. lind
Deutschland? Man hofft noch immer mit
ihm fertig zu werden. wenn die ganze Welt
zum Kampfe wider den Sieger aufgerufen

 

 ist. Wie England letzten Endes der Urheber
dieses grauenvollen Krieges gewesen ist. in ist -
es nach und nach nicht nur der finanziellej
Macher, sondern auch der allein verant-
woriungsvolle Leiter geworden. Die in
Calais saßen und berieten, waren Werkzeuge
der verfch«agenen Londoner, die nur eine
Sehnsucht kennen: ganz Europa zu schwächen,
um auf Den Reiten jeder felbständigen
Staatenmacht ihr Weltreich auch in Europa
zu befestigen. Deutschland kennt die Herren
an der Themse. llns können tie nicht mehr
überrafchen. Wir rechnen jetzt mit ihnen ab,
und unter wird der Sieg fein trotz aller
Konserenien von Calaisl Westmann.
  

 

Verschiedene ttriegsnaclfrichten.
Von der niil.Zensurbehörde zugelassene sJiachrichten.

Deutschland kann nicht erschöpft werden.
Die Londoner ,Daily Mail« bespricht in

einem Leitartikel die zukünftigen Kriegs-
-operationen und erwartet. daß die Zentral-
möchte sich jetzt auf Dem westlichen
Kriegsschauplatz zusammentun werden.
da Italien und die Dardanellen für
sie nur eine untergeordnete Be-
deutung hätten. Die allgemeine Ansicht,
daß deutsche Truppen vom Oiten für eine
Offensive im Westen herangeiogen werden
müssen, sei faltch, Denn Deutschland habe im
Lande noch viele Reserven. England solle die
Erfchöpfungstheorie nur ausgeben.
ebenso wie den Kampf mit Den silbernen
Kugeln, von denen bis ietzt zwei Drittel
nutzlos vergeudet seien. Statt dessen tolle
man Mannschasien, Munition und geschiitte
Führer fchaffen.

Die »Furchtbarkeit des deutschen
Vortuarfrifch

Die Londoner ,Morning Post« schreibt in
einem Leitartikel: »Wir versuchen nicht, Den
furchtbaren Charakter des deutschen Vor-
mariches im Osten zu unterschätzen, wir sagen
nicht. daß er feine unmittelbare Abiicht ver-
fehlt hat oder versehlen wird. Wir erkennen
im Gegenteil an. daß Deutschland durch
feine Organiation und seine Kriegstunst
Böiiuder verrichtete.«

Selbst der Mailänder.Corriere della Sera«,
das größte italieniche Heßbiati, erklärt fegt, es
sei zwecklos den Erfolg der Deiitfchen im Osten
zu leugnen. Das Ende des rufsischen Rückzuges
sei nicht von dem Willen der rufsischen. fondern
von dem der deutschen Truppen abhängig.

O

»Frankreich ohne Hofsniing.«
Jm Pariser ,Temps', der nunmehr nichts

mehr vertuichen und belchönigen tann, wird
darauf hingewiesen, daß es den Russen kaum
möglich fein werde. sich der deutschen Umklgms
merung zu entziehen. »Wir sind in dieser Be-  ziehung ohne Hoffnung.« meint das Blatt. »Auch

   

Haufe trat Zur Henden mit dem Sanitätsral
und Herrn von Tanneck zu feiner Frau.

»Liebe Eife, es ist jetzt so weit, glaubst Du,
daß du es ertragen kannsl?«

Hinter ihm erschien in seiner Amtsirgcht
der Paslor, ein noch sehr iunger Mann,
kürzlich erst ordiniert, und durch diese schmerz-
liche Amisnflicht sichtlich in Verlegenheit gesetzt.

Frau Zur Henden schreckte zusammen und
drückte einen Augenblick das Geficht an den
Arm ihres Mannes. ·

»Wird’s dir zu viel? Willst du lieber
urückbleihen ?«

8 Sie fchüttelte den Kopf und stand aus.
Dabei streifte ihr Blick Klara.

.Kommt die da auch ?« flüsterte sie mit
einem unbeschreiblichen Ausdruck des Wider-
willens.

»tktuhig, ruhig. Kind. Sei stark. Tu mir
die Liebe i“ flüsterte er beschwichtigend.

Er legte den Arm um sie und führte sie
hinaus, ohne auch nur eine Minute weiter
an Klara zu denken. Er begrub feinen ein.

zigenSdhn, davor trat momentan alles zurück.

Jhm schlen. als habe er die untrennbare Zu-

fammengehöiigkeit mit feiner Frau nie to

start empfunden wie in bieten Tagen. Nichts
verbindet fester als gemeinsames Leid. —-

Die sBaare formierten sich und schritten
hinter dem Geistlichen her ins Trauerzimmer.

Der Sanitätsrat. der eine Weile unichlüfiig
dagestanden hatte. bot Klara ietzt den Arm.

..Gnädiges Fräulein, darf ich bitten? Die
eier beginnt.‘

F Jede Muskel ihres Gesichtes zuckte nernFß.  »Die Feiert Weiche am? Gericht wrid
hier gehaltene“ «

BresisLitorvsk, Grodno und Wilna
werden keine Stützpunkie für das
wankende fliusfenheer sein . . .«

Verzweiflung in Petersburg.
Trotz aller Versuche der Regierung- bie

Stimmung in Petersburg zu beleuen. ist matt
doch in Den' weitesten Kreien verfweiielt
Man schließt aus allerlei Anzeichen, daß auch
Die Regierungskreiie mit einem weiteren
unaufhaltsamen Vordringen der
Deutschen rechnen. Das Gnmnasium aus
Brest-Litowsk ist nach Kiew verlegi worden.
Die Weftbaltnen haben Den gesamten Güter-
verkehr eingestellt.

Ohne Farbige geht es nicht.
Die italienische Presse verzeichnei mit auf-

sallender Begeiuerung das plötzliche Verlangen.
Farbige der Kolonialtruppen von
Ernträa und von der Somaliküste
nach Europa zu versenden. Wahrscheinlrch
wird Jtalien dem französischen Beifpiel folgen
und auf diefe Hilfeguellen nicht veriichten, ob-
wohl sogar das .Giornale d’3talia« den Ge-
danken eines Eingreifens der Japaner in
Europa noch kürzlich unter Hinweis auf Die
Bürger Europas abgelehnt hat. Man scheint
also der eignen Kraft nicht mehr so be-
dingungslos zu vertrauen wie vor zwei
Monaten.

 

—-

Das Schicklal der Kolonien.
Jn einem Brief an Den Hering Johann

Albrecht von M-cklenbiirg äussert sich Staats-
iekretär Sols über die Übergabe von Deutfch-
Südwestafrika. Er erörtert darin vor allen die
Frage, ob diese Übergabe durch tiärkeren mili-
tärischen Schutz hätte verhindert werden
können. Er geht dabei von den kolonialen Er-
werbungen unter Bismarck aus unD ichreibt:

»Die lolonialen Erwerbungen lagen aber
über die Küsten Afritas zeritreut ohne Zu-
sammenhang miteinander und waren zum
Teil ohne geeignete natürliche Grenzen. Fürst
Bismarck war sich von vornherein bewußt-
daß diese Gebiete sich in einem Kriege mit
England an Ort und Stelle nicht verteidigen
lassen würden. Sein Gedanke war. daß der
Schutz der Kolonien durch Deutlchlands Mattt
auf Dem europäitchen Festland zu erfolgen habe.
Arich England gegenüber habe Deutschland
bei richtiger Politik genügend Machtmittel in
der Hand, um es von dem Vertuch. die deut-
tehen Kolonien an sich zu bringen. ab--ulialten.
Demgemäß ist es weder in der Bett, als der
eiterne Kanzler die Politik Deutschlands
leitete. noch tpäter jemals unternommen
worden, die deutschen Schutzgeblete an Ort
und Stelle mit einem solchen militärifchen
Schutze auszustattem der sie vor einem An-
grifie seitens Englands sichergestellt hätte.

Jn Togo. DeutichsNeuguinea und Samoa
wurde überhaupt keine Schutztruppe einge-
richtet Jn den drei armen afrikanischen Kolo-
nien Deutsch-Ostafrika. DeutsclfsSüdwestafriia
und iramerun wurden zwar Schutztruppen ge-
bildet, ihre Größe aber wurde ausschließlich
nach dem Gesichtspunkte bemessen. daß sie zur
Unterdrückung von Aufs-äu en der Einge-
borenen und zur Bekämpfung des Sklaven-
handels asisreichend fein sollten. Jn
den ilieichsiagsdebatten ist dieser Gesichts-
punkt seitens der Reichsregierung wieder-
holt betont worden, der Reichstag hat ihm
zugeftiinnit. Wenn daher in diefem Kriege,
in dem Deutschland gegen eine ganze Welt in
Waffen ftehi, Teile der deutschen Schußgebiete
von überlegenen feindlichen Kräften erobert
werden. lo muß diese schmerzliche und be-
klagenswerle Tatsache als im Bereiche der
Möglichkeit liegend hingenommen werden.
Ein gegen enilische Angrifse genügender
militärischer Schutz an Ort und Stelle hätte
in den deutschen Kolonien Kräfte des Mutter-
landes festgelegt, die für die Entfcheidung in
Europa unentbehrlich gewefen wären.

Wir miissen deshalb an dein Gedanken
festhalten, daß der Schutz der deutschen Kolo-
nien durch das auf eurnpäitchem Boden
stehende deutsche Heer erfolgt. In dieser Hin-
sicht dürfen wir angesichts der Erfolge unserer
Armee und der okkupierten Landesteile unserer
Feinde zuveriichtiich der Zukunft entgegen-

sWie besehlen Z«
Er fuhr herum, sah sie scharf an, und faßte

nach ihrer Hand. Sie brannte wie Feuer, der
Puls flog.

»Ich werde bekennen.« flüsterte fie, aber
er verstand sie diesmal nicht, denn die nach-
drängende Gesellschaft schob sie beide vorwarts.

Der Sanf«ätsrat fah sich unruhig um.
Einen Platz neben der Tür mußte man sich
aus alle ställe sichern. Hier schien etwas nicht
recht geheuer.

Die Wände des Eßzimmers waren mit
Tannenzweigen ausgeschlagen, deren tust last
beläubend auf die Nerven fiel. Jn der Mitte
stand auf weiß drapiertem. mit Blumen be-
decktem Gesiell der tleine Sarg, kaum sichtbar
unter der Menge der Kränze und Palmen.
Über das Kopfende breitete ein groier Tor-
waldsenscher Chriuus feine weit en Hande aus.
slankiert von hohen Kandelabern.

Frau Zur Herfden nahm in einem Sessel
hinter dem Sarge ”Etats. das Trich vor das
Gesicht gedrückt. Jhr ganzer Körper bebte in
nervöiem Schluchzen. Jhr Mann halte den
Arm um sie gelegt. auf Der anDeren Seite saß
Frau von Tanneck. bereit, einzugreifen, wenn
(El'eß Gefühle sie übermannen sollten.

Der Sanltätsrat führte Klara zu einem
Stuhl dicht am Ausgang und blieb neben ihr
stehen. ohne einen Blick von ihr zu wenden.
Die übrige Gesellscha.t placiette sich wie sie
lonnle.

Einen Augenblick lag hleierne Stille über
der ganzen Versammlung. nur unterwerfen
durch das Ouarren eines kleinen srierenden

tl titndes dein diau en die Stett zu lang wurde.
E.n feiner Luft-tun strich herein. brüllte

 
 

eine unangenehme Empfindung von K

 

sehen. Das deutsche Volk hat in den 30 Jahren
feiner Kolonialgeschichte nach anfänglichem
illiiderslreben mit eraunlicher Schnelligteit die
Notwendigkeit kolonialer Betätigung erkannt.
Deufchland darf in Dem Bezüge der wichtigsten
kolonialen Rohstosfe nach diesem Kriege noch
weniger als vorher von dem ihm feindlichen Aus-
lande abhängig sein. Von der Durchführung
unferer Kolvnialpolitik dürfen wir uns nicht ab-
fchrecken lassen und werden den schweren
Schlag, der die deutsche Kolvnialpolitik ge-
troffen hat, mit dem unerschütterlichen Ent-
schluß beantworten. auf Der als notwendig
erkannten Bahn fortzufahren. Der Wihli
fpruch »Durch Nacht zum Licht« ist das Ge-
löbnis, das das deutsche Volk in der erntten
Stunde ablegt, wo Teile seiner Kolonien der
Übermacht seiner Feinde zeitweiig erliegen.«

politische Kundlcbau.
England.

’.Times« schreiben in einem Leitartikel aus
Anlaß der begonnenen nationalen Re-
g istrierung: Die Regierung darf die
Liste nicht für Zwecke der Heereserganzung
benutzen. ehe sie often erklärt, was ihre Ab-
sichten sind. Die unglückliche und vermorrene
Lage, in die sie der Grundsatz der {Freiwillige
teit führte. wird immer deutlicher. Es ware
viel einfacher, den Zwangsdienst
einzuführen.

Musikante. ..
"' Aus Peiersburg wird der .Nat.kZig.« uber

Stockholm gemeldet: Der Vrasident der
Duma hat den Antrag, dem Zaren eine
Huldigungsadresfe der Duma zu
überreichen. z urü ckg e n o m m e n . nachdem
die 95 Mann starke Linie der Duma gegen
die Abfassung der Huldigungsadresie pr n-
teftierte unD die Obstrultion in der Duma
angedroht hatte. Das sßrä-‘iaium Der Duma
begibt sich nunmehr ohne Hudigungsadresse
der Duma am kommenden Sonntag zur
Audienz an das kaiserliche Hoslager.

Vgltanftaarem
« Die gesamte Balkanpresfe ist voll der

wildesten Meldungen über den Jnhalt der
jüngsten Vierverbandsnote an Vul-
garien. Jm Grunde genommen sind jedoch
ihre Einzelheiten von geringem Belang. Es
genügt. die gro e Linie zu kennen. die dahin
zielt.Bulgarien aufKostenSerbiens
und Griech enlan ds zu befriedigen. und
Serbien und Griechenland auf
Kosten Osterreichsllngarns unD
Der Türiei zu entfchäDinen. Nebenher
läuft das Angebot guter Dienste zu einer
bulgarisch erumänischen Versöhnung. Der
ganze Fall ist hoffnungslos Die serbische
Militärpartei, von der Paschftfch durchaus
abhängig in. würde alles eher tun. als den
Bulgaren auch nur ein einziges Dorf ab-
treten. Jn Griechenland hat die Vierverbandss
note den hetigsten Entrütxungsfiurm erregt.

Amerika.
«Meldungen aus Washington bestätigen,

daß Präsident Wilson beabsichtigt, im Sep-
tember den Senat zu einer außer-
ordentlichen Sitzung einzuberufen.
Wilson kehrt in dieser Woche nackt Washington
zurück. um mit den Kabinettsinilgliedern
darüber zu beraten.

kDie Rekrutenwerbungen Eng-
lands in den Ver. Staaten bilden
nach Meldungen amerikanischer Blätter den
Gegenstand eingehender Untersuchungen durch
die Bundesbehörden. Nach den bisherigen
Ergebnisfen zu schließen, handelt es sich nicht
nur um das Vorgehen einzelner Personen.
sondern um eine weltaiisgebreitete Organi-
fation. die mit bedeutenden Mitteln über das
ganze Land arbeitet und deren Hauptwirkungs-
stäiten in Boston und San Francisco zu sein
fcheinen.

‘Slaut einer Meldung der ,Agence Jn-
formation' sandte der General Carranza
eine Botschaft an den amerikanischerr Staats-
sekretär Lansing. in der er den Wunsch aus-
drückte. von den Ver. Staaten als Prä-
fid ent von Mexiko anerlannt zu werden.
Er schlägt zu diefem Zwecke eine Friedens-
tonserenz vor. in welcher feine Vertreter sich
mit den Delegierten der Führer der anderen
Parteien begegnen fallen.

 

   

  

List
und Nebelnässe mit und machte die Kerzen
flackern.

Auf der Treppe gab jetzt der Lehrer das
Zeichen, hart und hoch elnsetzend begannen
die Knaben-

,.Was Gott tut, das ist wo l etan
Es bleibt gerecht sein f‚.iBiIIeb-g“ ·

Dje Aussprache war breit und gewöhnlich-
die Stimmen rauh und ungefchult, aber die
gute Akuftik der großen Diele kam dem Anfang
sehr zu statten unD gab ihm trotz aller Kunst-
lofigkeit etwas fast rührend Feierltches.

Bei den eriten Tönen fuhr Kxara zu-
sammen und fah sich verstört um. dafi der
Sanitatsrat unwillkürlich seine Hand auf ihre
Schulter legte, aber sie ward noch einmal
wieder ruhig.

a,Was Gott tut, das ist wohlgetan,
Dabei will ich verbleiben --«,

fuhren die Knaben fort. und diesmal geschah
etwas ganz Unerwarletes.

Klara erhob sich, hoch und schlank stand sie
vor dem Sorge.

‚wie; hat nicht Gott getan,« rief sie. »Ich
war es.“

Entsetzt f‘arrten bie Zunächstsißenden sie an,
aber ehe sie noch weitersprechen und die Ver-
wirrung allgemein werden konnte, hatte Der
Sariitätsrat sie schon umiaßt. und unterstutzt
VOU Frau von Tanneck, deren Geistesgegens
wart sie so leicht nicht verlieh. aum Zimmer
hinausgezogem

Das lsame hatte sich f0 schnell ab-
gespielt, daß mancher aus der Versammlung



Huf eigener Scholle.
— Krieasinvaliden als Landansiedler. —-
Schon vor einiger Zeit (im Mai dieses

Jahres) haben sich mehrere deutsche Verbände
—- die»Ge«selllchaft zur Förderung der inneren
Kolonisalidm der deutsche Verein für ländliche
Wohl·ahrts- und Heimatpflege, mehrere soge-
nannte Landgefellsihaften. die Lanobcmk in
Berlin, die deutsche Bauernbank in Danzig
und andere — zufammenttetan und in einer
Etngabe an den deutschen Reichstag die An-
fiedlung von Kriegsbeschädigten aus dem
platten Lande zur Förderung der inneren
Kolonifation gefordert. Durch entsprechende
geietzgeberische Maßnahmen tollte es Kriegs-
beschadtgten und Kriegerwitrven ermöglicht
werden. soweit sie dies selbst wüntrlien und
mit landlichen Verhältnissen vertraut sind,
landliche Grundstücke (in Preußen Rentengiiter,
Bauernstellen, Handrverieri oder Arbeiter-
ftellen) zu erwerben. Als notwendig wird
dazu erachtet, daß ein Teil der Invaliden-
renle beim. des Witwengeldes als Kapital an
die sBerechtigten zur Ausiahlung gebracht
werden «kann. um sie so in den Stand zu
leben. Die beim Erwerb eines Griindiiückes
erforderliche bare Anzahlung leisten zu können.

Es ist in der Tat ein ichöner Gedanke, die
vom Lande stammenden invaliden itriegsteils
nehmer wieder in irgend einer Weite dein
platten Lande zuzuführen. Dieser Gedanke
hat denn auch bereits tin ganzen deiitschen
ilteiche Antlang geiunden und immer neue
Anregungen gezeitigt, fo daß« wir hoffen
Dritten. daß er auch bei unseren gesetzgebenden
Koiperfrtasten auf fruchtbaren Boden fallen
an. Wenn wir 30 000 oder mehr oder auch
weniger neue illnfiedieritellen — ttnd feibft
wenn’s nur 100m wären — schaffen, welch
einen Gewinn bedeutete das für die Deut che
Volkswiiifchastl An Land sehst es wahrlich
nicht. Neues Kulturlaiid steht zur Verfügung
sind sicher auch noch sehr viel altes, das bis-
her nicht in der tntenliven Form ausgentitzt
wurde. wie man es bei den heutigen Ver-
hältnissen wünschen möchte. Art neuem Kultur-
fand stehen große Ländereien zur Verfügung,
die u. a. in Hannover. Schleswigsidolfteinuim
durch Moorkulturen genionnen wurden, an
ils-ten ja zum Teil auch Kriegsgefangene mit-
gearbeitet haben. Weiter werden in Ost-
pieußen gro««ie Ländereien. die unter dem
Nulieneiniiuch gelitten haben. gemonnen
werden können. All dieses Land wartet auf
Besiedelung. vor allem dttrch Kleinbauern.

Jri der heute leider schon sehr großen Zahl
unserer Felograuen. die eines ihrer Glieder
verloren haben. befinden iich viele, die dem
abseits vorn großen Verkehr gelegenen Dorfe
oder Landstädtchen entstammen unD auch da-
hin wieder zurücktehren wollen, wenn sie hoffen
dürfen, dort ein eignes Heim und eine ge-
sicherte Zukunit zu finden. Die dichtere Be-
siedelung unseres platten Landes ist unzweifel-
haft eine wirtschafts-politische No wendigleit,
und wir dürren die Gelegenheit. dem Lande die
alten Kräite zu erhalten und neue zuzuführen,
nicht vorübergehen lassen. Wir dürfen unsere
Kriegsinvaliden auch nicht allein auf Die
ihnen zugewiesenen Invalidenrenten oerweisen
und zum Brachliegen verleiten: wir müssen sie
vielmehr zu unternehmringsluftigen, schaffenden
und zufriedenen Gliedern unseres volkswirt-
schaftlichen Körpers werden lasten.
ärztliche und orthopädische Kunst steht heute
auf einer lolchen Höhe. daß wir sicher sein
können, einen großen Teil der verlorenen Kör-
perkrait unserer Kriegsinoaliden wiederzuge-
winnen. Aber die Frage. auf welchem Wege
sich die Anfiedlung am besten vollziehe, ist noch
nicht völlig geklärt. Neuerdings treten hervor-
ragende Fachmänner datür ein. daß mit Hilfe
der bereits in der oben erwähnten Eingabe
herbeizuführenden Gefetzänderung ein Teil der
Jnoalidenrente kapitalisiert werden müßte,
damit der betreffende Anfiedler den Barbetrag
erhält. den er zum Erwerb eines Rentengutes
die nach Größe) nötig hat. Den Reftder diente
würde der Ansiedler ungekürzt in baren regel-
mäßigen Bezügen ausbezahlt erhalten und so
einen wesentlichen Rückhalt für seine Existenz
haben. Einige Schwierigkeiten würde die Aus-
wahl der geeigneten Personen bereiten. aber
auch da wird Sachkenntnis und Verständnis
für das gute Werk Die rechten Mittel und
Wege finden und sich durch etliche Felilgriiie
W

kaum so recht begriff, was eigentlich vorge-
gangen war.

Inzwischen ging die Feier ihren Gang mit
Gesang, Ansprache und Gebet« und endlich
hoben vier Männer Hänschen auf. und trugen
ihn hinweg aus dem Haufe. in dem er einst
als Herr hatte schalten sollen. fort von seinen
Eltern und kleinen Schwestern, von feinen
Bletfoldaten und Kaninchem

Und oben wehrte sich Klara verzweiflungss
voll gegen die haltenden Arme des Doktors
und Frau von Tannecks.

„hoffen Sie die Leute nicht fort, sie sollen

 

erst mein Bekenntnts hören. Meine Schuld.
war es, daß Hans starb. Andere habe ich ver-
urteilt und bin fchulDig geworden. Öffnen Sie
Mich das Fenster, daß alle es hören: Jch bin
Sitte Mörderin —- - ——"

Als das Trauergefolge vom Kirchhof heim-
kehrte, wagte es der Doktor, Klara auf kurze
Zeit mit Frau von Tanneck allein zu lassen,
um den Hausherrn auszufuchen.

.Cs trifft sich sehr unglücklich. daß ich Ihnen
an einem Tage, wie dieser, mit solcher Nach-
richt kommen muß, Sie werden wenig in der
Stimmung fein. sich um fremde Angelegen-

heiten zu bekümmern, ich kann es Jlinen aber
leider doch nicht ersparen, denn die Sache muß

schon mit Rücksicht auf Jhre Frau so bald als
räöglich geordnet meIrDen. Sie haben eine

ahntinnige im Hau e.«
.Grundgüiiger, auch das noch. Es kam

mir allerdings heut morgen schon fiark oer-

dåchtig vor. aber in dem Trubel. und bei den
mancherlei Gemütsbewegungen -- Sie be-
r i n -«

. esfsfssewisk gewiß. Aber nun Die Sache fest-v

Unsere- 
 

nicht entinutigen lassen. Als Grundforderung
musi gelten. daß nur vorn Lande flaiiiinende
oder mindestens mit ländlichen Verhältnissen
vertraute Perlonen als Anüedier in Fraae zu
lommen haben. Zudem wird die Zahl derer.
die Neigung und Beähiaung zur Bewus-
srbaslrtni einer kleineren oder größeren Renten-
gutsftelle haben, unter den Invaliden immer-
hin recht erhiblich lein. iinter ihnen heißt es
dann, die richtige Auswahl zu treffen. Und
eins ift vor allem zu fordern: die Vorberei-
tungen zti diesem guten Werk dürren nicht
auf Die lange Bank gelchoben, sondern nrüßten
schon ietzt getroffen werden wir): Dennie
müssen wir innere Kolonilation tre b-«n. und
es leuchtet ein. daß die Schaffung vieler neuer
Kieiniiedlttngen auf dem Lande für Die innere  

eignete sich ein schwerer llnfall. Aiif dem
Plane übte der Berliner Turnverein von litöo
Speerwerfen Bei dieser Geleienhett lief der
16·ähriae Kiirt varaschk aus Neukölln quer
ü-.ier den Pia-i sind ivrtrde von eitlem der
schweren. mit Eifenspinen versehenen Speere
to unglücklich an der Bru "leite getroffen. daß
die Hauptfchaiader verletzt wurde. Trotzdem
dse Tuiner sich des Berwundeten sofort an-
nahmen, verblulete Nippraschk, ehe Hilfe
eintraf.

Ein gutes Weiniaktr. Vom gan'en
Moselgebiet liegen erfreuliche Nachrichten über
den glänienden Stand der Weinberge vor.
Wenn nichts ilnvorsiergefehenes eintritt. er-
wartet man einen Rekord. Vereinzelt stehen
die Trauben bereits im Wein. was sonst erst

 

 

Von der Eroberung der Stadt Mai-leben
l. Deutsche Truppen auf den Straßen in Warfchau. 2. Kaballerie zieht von der Bevölkerung freudig

begrüßt in Warfchau ein. 3. Eine ruifiiche Rückugstransporit Kolonne passiert Die Stadt.
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Kolonifalion von dauerndem Werte undifünf bis sechs Wochen später einzutreten
Nutzen fein und Dazu beitragen wird, die
immer brennender werdende Landarbeiterfrage
in natürlicher Entwicklung in lö en.
.______‚____._‚-.  .—__._.—.____ __.—.-..___—_.__._._—. .»..——-.-.—. --·--—.—-.-..-

Von Natt- und fern.
Besichtigtingsfalsrt nach Osttireufzein

Die Reife der preußischen Landtagsabgeord-
neten nach Oftpreußen. die im Juli verschoben
werden mußte, wird nunmehr in den Tagen
vom 25. bis 28. August d. J. stattfinden. Die
Reise geht oon Allenftein aus. Es toll das
ganze Allenfteiner Gebiet, Rominten das
ganze Jnfterburger Gebiet, und endlich das
Gebiet zwischen Jnfterburg und Königsberg
besichtigt werden. Am Abend des letzten Tages
wird der Oderpräsioent von Oitpreußem Herr
von Badocki, die Abgeordneten bei sich sehen.

Beim Speerwerfen getötet. Auf einem
Der öffentlichen Spielplätze in Treptow er-

—--—— ..- ....... .. .. “_—

fteht, müssen wir schleunigst unsere Vorkehrun-
gen treffen. Fräulein Ullinger kann unmög-
lich hier bleiben. Es mag ja fein, daß sie
ruhig bleibt, aber das Gegenteil ist gerade so
gut möglich. und Jhre Frau könnte den Tod
davon haben. Heute nacht muß es ja noch
gehen, ich werde aber zur Sicherheit im
Hause bleiben und sie gleich morgen früh in
eine Nervenheilanstalt begleiten, Damit wir
von fachmännischer Seite ein Urteil be-
kommen.«

«Entfetzlich.«
»Ja, es ist ein kurivser Fall. der eben nur

nach voraufgegangener heftiger Nervenübe·r-
reizung eintreten konnte. Denn wenn sie
auch unachtsam gewesen ist, so kann man in
Anbetracht aller Umstände doch wohl tagen.
daß gerade dieses Unglück auch ohne sie hatte
passieren können. Sie hält sich nun aber für
Die Mörderin Jhres Jungen und verlangt
fortwährend, vor Gericht gestellt zu werden.
Jch habe ihr deshalb gesagt, wir wurden
morgen früh in die Stadt zum Amtsrichier
fahren und ein Protokoll au nehmen lasseid
Sie wird dann jedenfalls gutwillig mit-
kommen. Anfangs versuchten wir, ihr die
Sache gütlich auszureden, aber das machte fie
ganz rabiat. Sie habe einer Mutter ihren
Sohn geraubt, sagt sie. das sei ein ganz un-
verzethliches Verbrechen. sie könne nicht ruhen,
beoor sie nicht ihre Strafe getragen habe.
Dann wieder ringt sie die Hände und
jammert: ich auch eine Mördertn, ich auch!
Jch habe keine Barmherztgteit geübt, aber
darin geschieht mir nur recht. - haben
Sie eine Ahnung, was sie damit meinen
kanni« fragte der gute Santtäisrat. der ein
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pflegte.
Das Ende der Weimarer Kunst-

gewerbcfchuic. Aus Weimar wird der
,V. 8. mitgeteilt: Die Auflösung der Großh.
ltiuniigewerbeschule wird am 1. Oktober d. J.
zum unerwarteten Ereignis. Die Anstalt. die
in den letzten Jahren unter der Leitung ihres
Direktors Prof. Henrn van de Velde zu
großem Anlehen gelangte. hat zum Auf-
schwung des Kunsshandwerks im Großherzog-
tum fehr viel beigetragen. Am 27. März d. J.
war bereits sämtlichen Lehrkräften vorn
Großh. Staatsministerium gelündigt worden,
der Direktor van de Velde hat übrigens
seinerseits, vermutiich aus persönlichen Grün-
den. eine geraume Zeit vor Ausbruch des
Krieges schon seine Kündigung eingereicht.

Auffindung römischer Gt·alistätten. Bei
Ausschachtungsarbeiten in der Nähe von
Groß-Sachen bei Pforzheim find Arbeiter auf

I-

ganz klein wenig neugierig war und gern
genau alles wu te.

»Ich glaube. daß ich Jhnen Auffchlüsse
geben kann, und sie im Interesse der Kranken
auch geben muß. aber lassen wir das einst-
meilen Noch. Heler Sie mir jetzt nur, daß
weder Eise noch einer der Fremden etw»as
von der Sache erfährt. Alles Aussehen ware
heute doppelt peinlich.“

Nach langen Beratungen einigte man sich
dahin. daß Frau von Tanneck ihre Kinder-
frau für die Nacht herüberfchicken sollte, eine
kräftige. resolute Person, fer man selbst
eine solche Palientin überlassen zu können
glaubte. und da ja außerdem der Doktor im
Haufe bleiben wollte, so schien die Sache aufs
b9“?— geordnet. Als man Klara zu Bett
bringen wollte, erhob sie heftigen Wider-
spruch und ward so aufgeregt. daß man ihr
schließlich erlauben mai-te. fich angelleiDet
aufs Sofa zu legen. Es machte ia auch im
Grunde nicht so sehr viel aus, man mufte
doch vor allen Dingen danach trachten. sie ge-
fügig zu erhalten. Die Nacht verging miber
Ermatten gut, Klara rührte sich kaum. er
Tag begann zu grauen. unten im Wirtschafts-
hoi trähten Die Hahne, und man hörte Die
Tritte der Pferdeknechte, die im dicken Morgen-
nebel zu den Stäter schlürften. Da über-
mannte Die fröftelnde Wärterin die Müdigkeit.
Fräulein Ullinger lag so still, la sie schien zu
schlafen. was konnte es {chartern menn man
nur auf ein paar Minuten ebenialls Die Augen
lchivxzi Man konnte sich wahrhaftig kaum
noch munter erhalten. Frau Krüger wickelte
sich also fester in ihr dickes Tuch und drückte
den Kopf in die Ecke des Backenftuhis. .Nur.

zgeüoßen.
eine umfangreiche römische Kriegergrabftätte

Man fand neben den menschlichen

Skeletten zahlreiche Kriegswaffen. Die Lins-

grabungen tollen fortgesetzt werden.

Neun Söhne und zwei Schwiegersöhne
im Felde. Es wird nur wenige Mütter
gehen, die dem Vaterlande eine so stattliche
Anzahl rnilitärtauglicher Sohne geschenkt

haben wie die Wirtschaftsbesitzerin Barbara

Bauer in der niederöfterreichischen Orttchaft
Zeining. Von den achtzehn Kindern der Frau,
die übrigens noch sehr rüstig ist. leben sechs
Töchter und zehn Söhne. Neun ihrer Sohne
flehen bereits im Felde. desgleichen auch zwei
Schwiegerföhne. Der älteste Sohn. ein eben-
falls kräftiger Mann. steht im 43. Lebens-fahre
und kommt in einigen Tagen zur Mutterung.

Zwei französische Flieget verunglückt.
Ein mit einem Offizier und einem Soldaten
bemannter Zweidecker ist bei Pettt Bicetre im
Augenblick der Landung umgeschlagen. Die
beiden Flieget wurden so schwer verletzt, daß
sie iurz darauf starben.

infolge Kohlen-Verkehrsstörungen
mangels in Italien. Die schon seit einiger
Zeit erwarteten Verkehrsfiörungen auf Den
italienischen Eisenbahnlinien sind jetzt zur Tat-
fache geworden. Insoige des Kohlenmanaots
müssen alle aus Der Schweiz kommenden Züse
in Bellinzona und Luino Halt machen. Auf
dem letzten fchweiserifchen Bahnhof Ranzo
Gera wurde die Absahrt einer Reihe Züge
eingestellt. Weitere Verkehrseinftellungen
werden erwartet.

Gerichte-halle.
Jnfterburg. Ihren eigenen Tod hat die

Arbeitertochter Martha Weiß aus Adamsruh bei
Jnfterburg angeeigt. Jm Sommer 1914schwebte
gegen die Weiß ein Strafoerfahren wegen ge-
fährlicher Körperoerletzung. Um einer Aourteilung
aus dem Wege zu gehen, verschwand die An-
gek.agte nach Berlin. Als ein Gendarm bei ihren
Eltern den Aufenthalt der Tochter feststellen
wollte, zeigte ihm die Mutter einen Brief-
woiin eine »Frau Admiral v. b.” Den Eltern
mi teilte. daß irire Tochter Martha am 7. Oktober
1914 beim Aussteigen aus der elektrischen Straßen-
bahn in Berlin schwer verunglückt und nach zwei
Stunden gestorben tei. Am 12. Ottober sei sie
auf Dem Kirchhof in sBlöhenfee beerdigt worden.
Diesen Brief hatte, wie sich tpäter ergab, Die
Angeklagte selbst geschrieben. Die Strafkammer
verurteilte sie jetzt wegen Urkundensälschung zu
einer Freiheitsstrafe.

Mannheim. Beim außergerichtlichen Vergleich
ist bekanntlich, wenn die eine Partei den Ver-
gleich nicht innehält, auch die andere an die Ver-
gleichsbedrngungen nicht mehr gebunden. Dies
gilt aber — im Gegensatz zu einer weit ver-
breiteten irrigen Annahme — nicht für gerichtliche
Vergleiche. Ein Mannheimer Kaufmann hatte sich
vor Dem Kaufmannsgericht verpflichtet, vergleichs-
weise an einen Gehilfen Sa. to‚ort 150 am. und
einen Monat später 100 Mk. zu zahlen, wo-
gegen Der Gehilfe auf alle weiteren Forde-
rungen verzichtete. Die 150 M. zahlte Der Kauf-
mann, die 100 Mk. blieb er indessen schuldig. H.
wollte jetzt auch nicht mehr an den Vergleich ge-
bunden sein, das Kaufmannsgericht Mannheim
hielt aber Den Vergleich für unanfechtbar. Der
Gehilte könne wegen der 100 Mk. nur vollftrecken
lassen. Ließe sich ein gerichtlicher Vergleich um-
ftoßen, so hätten diese Vergleiche ihre Bedeutung
als ein dein rechtskräftigeri Urteil gleichwertiges
Mittel zur Beendigung von Prozessen verloren.
m

Vermifcbtes.
Das übermäßige Trinken der englischen

Frauen. {in einer Zufchrift an die .Ttmes«
fordert ein in London bekannter Geistlicher
lirengere Maßregeln gegen das übermäßtge
Trinken. besonders der Frauen. Er beschreibt
die Auftritte, die man jeden Sonnabend in
einer bestimmten großen Verkehrsslraße
Londons beobachten könne: nach Schluß der
Schanistätten kreisten dort Krüge und Schnapss
flaschen aus offener Straße, die Bürgersteige
seien von Mentchen befugt, Die bis ein oder
zwei Uhr morgens tränken, rauften. brüllten
und tich unanständig aufführten. darunter
Leute in des Königs iltock und junge Burschen.
Der Einfender fügt hinzu. im Felde stehende
Soldaten beabsichtigten eine Petition um Schutz
ihrer Frauen und Kinder vor der sie bedrohen-
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eine Minute} dachte sie mit einem letzten
schlaftrunkenen Blick nach
fohlenen.
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ihrer s.Bflegebea

„Rrügern. sind Sie des Kuckuckss Wo ift
Fräulein Ullinger 3'

Erschrocken fuhr sie in die Höhe. Vor ihr
stand mit erboflem Gesicht der Sanitätsrat
und rüttelte sie unfanft an der Schulter.

.Großer Gott. Herr Doktor, was ist los 2«
rief sie.

»Was los ist? Jhre Patieniin ist fort.
Forsch. fag’ ich Ihnen. Sie haben Sie aus-
kneifen lassen. Sie —«

Der Sanitätsrat verschluckte mit Mühe
einen höchst unparlamentarischen Ausdruck.

Es war nur zu wahr. Klara war fort.
Wann und wie sie entschlüpft war. wußte

niemand zu sagen. Hatte sie mit der eigen-
tümlichen Schlauheit der Jrren die Wärterin
absichtlich getäuf i3 Es schien fast fo.

Herr Zur Hei Den wurde geweckt. Man
durchsuchte seden Wintel des Hauses. des
sBorte, Knechte und Statthalter ritten in oer-
fchiedener Richtung aus. aber nirgends fand
sich auch nur die leiseste Spur der Ver-
schwundenen.

Es schien, daß man im vielfachen Wirr-
warr des gefirigen Tages vergessen hatte. Die
Hinterlür des Hauses zu oerrlegein, und da-
durch Klara die Flucht ermöglichte. Ihr Hut
und Jackett fehlte: sie hatte sich also wie zu
einem Ausgang angetleibet. Die Leute. die
morgens auf Dem Hofe zu tun hatten. wurden
der Reihe nach aufs gründlichfte ausgefragh
indes das Resultat war gleich Sinn.
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.. Infolge Anhnufs eines Gelegenheitepnstens von einigen ·

.. Tausend Künstlerhnrten .. Serien verunsinlte ich vom ·
II- Sonnabend, den 7. bis Dienstag, den l7. August an) einen ·-

jftlerknrienöondser»Es-inTif .
1 Serie zu 6 Stiick statt 50 Pfg. für 20 Pfg.
3 Serien 18 » » 150 » » 50 »

Es handelt sich hier um Serien non Frauenköpfem fliehen: Und Liebeskartem \

 

WITH-VERMES flenrheih.s-
Briefpapier (Retchsflagge oder Eisemes Kreuz mit Spisucky mit
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ggäenemnreennbmi“ TM «
Is;-. Alle neueren Kurmittel. lndivid. Behandlung K Si sk t Atl s l Axt-las-

. für chronische Kranke und Erholungsbedürf- T- eg am en- a Theater.
tige. Leit. Arzt Sanitätsrat Dr. Monse. —- Herrlichste cis-

 

birgslage. —- Prnspekt durch die Verwaltung. enthalten-d t3 Karten der berichteten“: Kriegsfklmuplätze.
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sinnt-lichte Taschknfotmat :: Große maßflütr. :: Wirtsarbk Drache Blatzheim

ichofferiert-‚2' S" Prnkiiche geistigem. „Pflaume als

Schäckß Kostümg in.blnu, schwarz Preis Veatk 20000 law-neka-

und farbig
12.90, 13.75, 15.50, 18.50, 20.50, 22.75, 25—-60

äportäanhem Wiss Mäntel "·’
Neueste Finsternis

wenn 171k. Eis-TO bis 35.—-

Knetümnflöehe
in jedem Genre „5‘...

j.«z:";7s grmssartige Astngde —-— billigste Preise-‚ff

Damen-‚Biermann " «
in Seide, Tüll, Welle, Crepon, Voiie, Battist,

Leinen und Satin
zu bekannt billigen Preisen...

 

einheit. Spiela. d, Jetztz. «

    
Zu beziehen bunt}: Ernst Drinnen, Beiinhet’str. t2. Kleine Proeisri

......
Fässe-

Margarine
gute, schmackhafte Ware
Mk. 115 p. Gent-Iet- in
Küheln a 50 Pfd. versendet

A. Simon, Charlottenburg
Gervinsstrasse l3.

Nähmaschinen !
18, 25, 30, 40, 50—— 75 Mk.,

 

  

  

Rings-IMMENKÄFER Jaketfis uns!
Wetteehmngen

geehmnckvoil und billig stets auf Lager.

Durch rechtzeitige Kasse - Einkäufe verkaufe

 

sämtliche Waren ohne Preiserhöhung.
  

 

neu und gebraucht, grosse

Spezial " Haus » · Zahneksxsz .. Auswahl mit Gitrantie.

Hist-Damen -Is-.WMISI--Sassckmsobs Plemben ’ F“? ZAHFITIJZ10 Rahm

5.7:. Leemiei’ag
Breniau, gebratenem-Eiche 55

Ecke Kupfersehmiedestr.‚ pt. u. l. Etg.

Aenderungen werden nicht berechnet. " 
 

 

Netzbamdt set-.

Breslau, Ohlauerstrasse 83,
Ecke Schuhbrücke.
 

    

 

  
      

 

Wäsche- u. Nähmasehinengesehäft,
; Breslau, Breitestr. 4/5.

total-Änrnutuuf!
wegen Einberufung

Musen 32.. Mk Lwa
in Seide-, Tüll, flotte von 1.50an

man maritim. litt: an

 

 

«- “-„ und Haut.
Pefgamentpaplef dwchlätåszxzszgsgetzåfthtäglichen weißt Finder Ulm Z Mk an

l id ,. S ,m stecke-sofern » Wut-1: Lima... Ess-
l füChtkausen tTeet’SChWC-Ifel'selfe THE Vornehm ausgestattet XI von 8 am am

verbinden empfiehlt »O getäängså Zu Fxöxnlkscth ,31sp5« v "frößle: iXJgientischcl‘ Schutz. {Lisa/7:1, w. Ballfäglalgten,

"-.·’—·—T’—«-".-. 0 ommens O ppara c Elektr. Betrieb. « rstr. m

Ernst Bettes-k- Bahnhofstrasse I2. —- - IF „ä... m... .... se..-«-.-.».g. ,- ZEJLFTMMH.;.«ZTH
_‚_ Buchführung Wde Sprechstunden: 7—8 Uhr.

Arie ZahngeöiHe, . . täte. „3159“ 3419 » Feldpostkartonselhfflßhe dopp., ltai o \ _ « In “nenz‘joTPatlentcn werden « . all G

Gold, Silber, Platin, Edelsteine tauft zu alles-höchsten Preisen. |5 Mir. »Es-lerij M . » m abgefertigt. m en rössen empfiehlt

Hoppe, Altbüßerftraße 15116, Laden.
 

Junge Eva“
J .

sucht Waschstellen. Zu ertragen inlder EXped. d. Ztg. Einzelunterricht u. praktisch
Auswärts brieflich

lehrt E. Neumann, Bücher-
Revisor,Breslau,Schuhbrücke
59/60. Tel. 7930 u. 10261.        E. Dodeck, Bahnhofstr. l2.

 


